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Dag roerfte er mit btööer (Einfalt, mit unberoeg»
licßem ©efidßt unb in bie Stinte geliebten haaren.
Stb unb 3u tarn er ins haus, öffnete langfam
bie Stubentüre unb glotte ftumm nadj bem
Sater, fdjtoß bie Düre leife unb machte fid) roieber
an bie Slrbeit. Unb allemal, roenn er blobe 3ur
Düre ßereinfat), brangen bie 33Iide bem S3äuer=

lein tiefer in ben Süden, bis er fdjIie^IicE) hinaus»
ftapfte, lange ßerumftanb, bie SBerroüftung be=

trachtete unb 3ufat), roie ber Dotpatfd) fdjaufette
unb tarrte. Unb ber Dotpatfcß grinfte aufmurt»
ternb 3um 2)ater herüber. (Er t>atte ja immerhin
fcßon etmas getan, einen gteden 23oben non
Sdjutt unb Steinen gefäubert, tiefe gurdjen aus»
geebnet unb Schtoemmßol3 3U Raufen gemorfen.
Slber toas roar bas? (Ein Sd)aufelftid) am
Stodtjorn

hoffnungslos roanbte fid) ber 9tpbegger ab.
Stls er bann aber aus ber gerne fat), roie (Emil
fid) umfonft mit einem ferneren, eingefdjtoemm»
ten hol3ttot; müt)te, fid) roie ein Dier mit ber
Sautter gegen ben 23lod ftemmte, ißn Ijalbtoegs
in bie §öt)e bradjte, ißn aber roieber fallen taffen
mußte, ba tonnte er nicßt anbers als mit einem
tüdjtigen Sparren, ben er oor feinen güßen aus
bem Sanb 30g, 311 hitfe 3U gefjen, nur um bem
Sotpatfd) einen ©efatlen 3U tun. Selbanber
brachten fie ben fcßtoeren Unßotb aus bem frud)t»
baren 23oben heraus unb toasten il)n an ben
Stderranb. Der Dotpatfcß tadjte begtüdt. ©r
30g ben SRunb in bie Streite, 3eigte feine großen
Sd)aufet3ät)ne unb gurgelte oor 93ergnügen roie
ein SBrunnenabtauf. ©in gunte 23armßer3ig!eit
unb 3uoerfict)t roar in Spbeggers 23ruft auf»
geglommen, ©ab es toirtlid) Dinge, bie fo außer»
halb feber Vernunft lagen unb bennod) ©eroatt
ßaben tonnten? Denn eine ftitte ©eroalt ging
00m Dolpatfcß aus. SBar biefer Starr mit feiner
Unoermmft nicht toeifer als er, ber Sitte, mit
feinem pfiffigen 5topf? SBorauf roartete er benn
in feinem ©tenb? Stuf ein SBunber oon außen
her? SBoßin hätte man 3iet)en fotten ofme ©etb
unb hilfe? Da tonnte man im ©raben oer»
hungern. Siemanb mußte es beffer roiffen als

er, ber S3auer, baß bie Statur fetber eine Dröfterin
ift unb roieber in Orbnung bringt, toas unfinnige,
unbegreifliche 5träfte 3erftören. Unb roie er nun
fetber 3U ißidel, Schaufel unb Strt griff, ba tarn

aud) bie $itfe, tarnen 93auernburfd)en oon ben

höfen, fpannten ißre braungtän3enben tßferbe
an Strünte unb Stämme unb fäuberten bas fiatrb,
unb ein ©rüpplein tpfabfinber häufte eine SBodje
lang im 3^lt unb half bie neuen Schwellen am
Ufer nrit Steinen ßinterfütten. 93atb fproßte
eine neue junge Saat aus bent 23oben.

Der Pfarrer tarn unb tobte Stpbeggers ®tut.
„Der ©mit hat ihn 3iierft gehabt", roehrte

biefer bas hob ab. „3d) roeiß nid)t, roo er ihn
hergenommen, aber ohne ißn hätte ich taum an»

gefangen."
©r fat) roieber eine Stufgabe oor fid). Sie

ging nidjt auf große tßtäne aus. Stber ber §ans
foltte auch roieber ein heim haben, roenn er aus
bem itorrettionshaus 3urüdtam. Unb bie junge
grau, ber ©ntet unb ©mit, ber Dotpatfd)! ©r
al)itte, baß bie höftticßteit bes hebens in anberem
als materiellem ©ut beftanb, unb er glaubte
jeßt auch bie teßten SBorte ber oerftorbenen grau
3U oerftehen: „Seit 3ohantt, bu fdfauft mir bann

3um SRiggeti, er hat es befonbers nötig."

fût! Slitguftü nätrifdjfter Untertan.

Der hergog &arl Sluguft oon SBeimar, ber

greunb unb ©önner ©oetßes, äußerte einmal
auf bem SBtener Kongreß, er habe nicht nur
ben gefcßeiteften, fonbern auch ben närrifchften
SPtann in feinem hanbe. Die oerfammetten gür=
ften tonnten gtoar nicßt erraten, baß ber Jenaer
hofapotßeter ßornmergienrat Immanuel ©ßri»
ftian SBitßelmi gemeint roar, in gang Dßüringen
aber roar biefer äRamt fotooßl feiner töftlicßen
©robßeit als aud) fetner SBoßltätigteit toegen
faft jebem ßinbe betannt. Ungäßtig waren bie

Späße, bie oon ißrn im hanbe umhergingen.
Slts £arl Sluguft ißn einmal, rote fo oft,

3um SRittageffen befucßte, feßie ber hofapotßeter
ißrn unb bem ©rafen Seebad) toßlfcßroarge ßtöße
oor, bie ftd) als fo gäße ertoiefen, baß fie taum
ßeruntergutriegen toaren. Der haust)err meinte,
an ein folcßes Gffen feien bie ©äfte in 2Bei=

mar nicht geroößnt. tjnbeffen tonnten fieß bie

armen Jenaer nod) meßt einmal alte Dage foteße

feßtoargen fölöße letften, toeit bie oielen Steuern
unb Slbgaben, bie fie für bas ßerrlicße heben

Tag werkte er mit blöder Einfalt, mit unbeweg-
lichem Gesicht und in die Stirne geklebten Haaren.
Ab und zu kam er ins Haus, öffnete langsam
die Stubentüre und glotzte stumm nach dem
Vater, schloß die Türe leise und machte sich wieder
an die Arbeit. Und allemal, wenn er blöde zur
Türe hereinsah, drangen die Blicke dem Bauer-
lein tiefer in den Rücken, bis er schließlich hinaus-
stapfte, lange herumstand, die Verwüstung be-

trachtete und zusah, wie der Tolpatsch schaufelte
und karrte. Und der Tolpatsch grinste aufmun-
ternd zum Vater herüber. Er hatte ja immerhin
schon etwas getan, einen Flecken Boden von
Schutt und Steinen gesäubert, tiefe Furchen aus-
geebnet und Schwemmholz zu Haufen geworfen.
Aber was war das? Ein Schaufelstich am
Stockhorn!

Hoffnungslos wandte sich der Nydegger ab.
Als er dann aber aus der Ferne sah, wie Emil
sich umsonst mit einem schweren, eingeschwemm-
ten Holzklotz mühte, sich wie ein Tier mit der
Schulter gegen den Block stemmte, ihn halbwegs
in die Höhe brachte, ihn aber wieder fallen lassen
mußte, da konnte er nicht anders als mit einem
tüchtigen Sparren, den er vor seinen Füßen aus
dem Sand zog, zu Hilfe zu gehen, nur um dem
Tolpatsch einen Gefallen zu tun. Selbander
brachten sie den schweren Unhold aus dem frucht-
baren Boden heraus und wälzten ihn an den
Ackerrand. Der Tolpatsch lachte beglückt. Er
zog den Mund in die Breite, zeigte seine großen
Schaufelzähne und gurgelte vor Vergnügen wie
ein Brunnenablauf. Ein Funke Barmherzigkeit
und Zuversicht war in Nydeggers Brust auf-
geglommen. Gab es wirklich Dinge, die so außer-
halb jeder Vernunft lagen und dennoch Gewalt
haben konnten? Denn eine stille Gewalt ging
vom Tolpatsch aus. War dieser Narr mit seiner
Unvernunft nicht weiser als er, der Alte, mit
seinem pfiffigen Kopf? Worauf wartete er denn
in seinem Elend? Auf ein Wunder von außen
her? Wohin hätte man ziehen sollen ohne Geld
und Hilfe? Da konnte man im Graben ver-
hungern. Niemand mußte es besser wissen als

er, der Bauer, daß die Natur selber eine Trösterin
ist und wieder in Ordnung bringt, was unsinnige,
unbegreifliche Kräfte zerstören. Und wie er nun
selber zu Pickel, Schaufel und Art griff, da kam

auch die Hilfe, kamen Bauernburschen von den

Höfen, spannten ihre braunglänzenden Pferde
an Strünke und Stämme und säuberten das Land,
und ein Grüpplein Pfadfinder hauste eine Woche
lang im Zelt und half die neuen Schwellen am
Ufer mit Steinen hinterfüllen. Bald sproßte
eine neue junge Saat aus dem Boden.

Der Pfarrer kam und lobte Nydeggers Mut.
„Der Emil hat ihn zuerst gehabt", wehrte

dieser das Lob ab. „Ich weiß nicht, wo er ihn
hergenommen, aber ohne ihn hätte ich kaum an-
gefangen."

Er sah wieder eine Aufgabe vor sich. Sie
ging nicht auf große Pläne aus. Aber der Hans
sollte auch wieder ein Heim haben, wenn er aus
dem Korrektionshaus zurückkam. Und die junge
Frau, der Enkel und Emil, der Tolpatsch! Er
ahnte, daß die Köstlichkeit des Lebens in anderem
als materiellem Gut bestand, und er glaubte
jetzt auch die letzten Worte der verstorbenen Frau
zu verstehen: „Gelt Johann, du schaust mir dann

zum Miggeli, er hat es besonders nötig."

Karl Augusts närrischster Untertan.

Der Herzog Karl August von Weimar, der

Freund und Gönner Goethes, äußerte einmal
auf dem Wiener Kongreß, er habe nicht nur
den gescheitesten, sondern auch den närrischsten
Mann in seinem Lande. Die versammelten Für-
sten konnten zwar nicht erraten, daß der Jenaer
Hofapotheker Kommerzienrat Jmmanuel Chri-
stian Wilhelmi gemeint war, in ganz Thüringen
aber war dieser Mann sowohl seiner köstlichen
Grobheit als auch seiner Wohltätigkeit wegen
fast jedem Kinde bekannt. Unzählig waren die

Späße, die von ihm im Lande umhergingen.
Als Karl August ihn einmal, wie so oft,

zum Mittagessen besuchte, setzte der Hofapotheker
ihm und dem Grafen Seebach kohlschwarze Klöße
vor, die sich als so zähe erwiesen, daß sie kaum

herunterzukriegen waren. Der Hausherr meinte,
an ein solches Essen seien die Gäste in Wei-
mar nicht gewöhnt. Indessen könnten sich die

armen Jenaer noch nicht einmal alle Tage solche

schwarzen Klöße leisten, weil die vielen Steuern
und Abgaben, die sie für das herrliche Leben



Der erfte „(Semüfebunter" ber
tpijotopre

in ber §auptftabt aufgubringen Ratten, ignen
bie 23efcgaffung oon gutem SBeigenmegl unmög=
lieg matten. Elun, ber §ergog rächte fid) nid)t
fcglecgt. ©r mugte, bag 2Bilgelmi faft ftets nur
in Unterhofen unb 3ij>felmüge herumlief. Unter
bem 23ormanb, bag er nur einmal feinen auger=
£)alb ber Stabt befinblicgen ©arten anfehen moEe,
lodte fôarl Sluguft ben §ofapotge!er in feinen
ÎBagen unb entführte ihn trog lebhaften fßro=
teftes nach SGeimar. ©)ort fegte er ihn im „§otel
gum ©rbpringen" ab, oerbot fämtlidjen tôutfcgem,
ihn gurüdgufagren, unb lieg allen feinen ffreum
ben befteEen, SBilgelmi habe fie gu einem ffrüg=
ftüd im „©rbpringen" eingeladen. ©)ie Çreunbe,
bie bes 2llten ©aftfreunbfcgaft lannten, liegen
fid) folcges natürlich nicht gmeimal fagen, unb
fo blieb bem guten SBilgelmi benn nichts an=
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beres übrig, als trog feines mangelhaften 3luf=

guges ben ©aftgeber gu fpielen : melcger 9luf=
gäbe er fid) bann aEerbings ban! feines Rumors
aufs gefdfidtefte gu entlebigen oerftanb.

©in anberes fölal hatte SBilgelmi mit bem
§ergog gemettet, bag ßarl Sluguft ign auf einem
§ofmasïenbaEe nicgt erïennen mürbe. 2lls er
aber in einem meiten 3iür!en!aftan, ber feine
f^igur gut oerbarg, im Saale erfcgien, fingen
fcgon nad) furger bie anberen 9Jtas!en
„£ommergienrat 2Bilgelmi aus 3ena!" gu rufen
an, fo bag er fcglieglid) ooE SBut ben 23aE oer=

lieg. £arl Sluguft gatte nämlid) bas §otel 2Bil=
gelmis ausfinbig macgen unb burcg einen ÄeEner
ben Etamen bes 2lpotge!ers auf beffen fRüden
befeftigen laffen

Der erste „Gemüsebunker" der
Photopre

in der Hauptstadt aufzubringen hätten, ihnen
die Beschaffung von gutem Weizenmehl unmög-
lich machten. Nun, der Herzog rächte sich nicht
schlecht. Er wußte, daß Wilhelmi fast stets nur
in Unterhosen und Zipfelmütze herumlief. Unter
dem Vorwand, daß er nur einmal seinen außer-
halb der Stadt befindlichen Garten ansehen wolle,
lockte Karl August den Hofapotheker in seinen
Wagen und entführte ihn trotz lebhaften Pro-
testes nach Weimar. Dort setzte er ihn im „Hotel
zum Erbprinzen" ab, verbot sämtlichen Kutschern,
ihn zurückzufahren, und ließ allen seinen Freun-
den bestellen, Wilhelmi habe sie zu einem Früh-
stück im „Erbprinzen" eingeladen. Die Freunde,
die des Alten Gastfreundschaft kannten, ließen
sich solches natürlich nicht zweimal sagen, und
so blieb dem guten Wilhelmi denn nichts an-
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deres übrig, als trotz seines mangelhaften Auf-
zuges den Gastgeber zu spielen: welcher Auf-
gäbe er sich dann allerdings dank seines Humors
aufs geschickteste zu entledigen verstand.

Ein anderes Mal hatte Wilhelmi mit dem
Herzog gewettet, daß Karl August ihn auf einem
Hofmaskenballe nicht erkennen würde. Als er
aber in einem weiten Türkenkaftan, der seine

Figur gut verbarg, im Saale erschien, fingen
schon nach kurzer Zeit die anderen Masken
„Kommerzienrat Wilhelmi aus Jena!" zu rufen
an, so daß er schließlich voll Wut den Ball ver-
ließ. Karl August hatte nämlich das Hotel Wil-
helmis ausfindig machen und durch einen Kellner
den Namen des Apothekers auf dessen Rücken

befestigen lassen.
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